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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
rei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 17. Oetober 
1844. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22%, Sur, * 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
AuVuorrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der König von einem Tage. 
Daͤniſche Sage von Molé. 


Tief in dem unterſten Grunde eines Thales jener 
rauhen Haideflaͤchen des mittleren Danemark lag ein 
einſames aͤrmliches Doͤrfſchen, wenn man anders acht 
oder zehn Huͤtten, welche aus Balken uͤber einander 
geſchichtet, ſchlecht gezimmert, kaum dem Winterſturme 
wehrend, ein Dorf genannt werden können. So elend 
und dürftig dieſe halb eingeſchneiten Blockhaͤuſer waren, 
fo ſchlecht und unſicher der Boden, durch hundert kleine 
Seen und Duͤmpel noch unheimlicher gemacht, auch 
ein mochte, ſo vergeſſen und verborgen binter ſandi⸗ 
gen Duͤnen, breiten Waſſern und Schluchten das unbe⸗ 
deutende Leikmacer auch fein mochte, fo ſchloß es in 
eine kargen Raͤume doch ein, was auch die reichſten 

egenden der Welt zu zieren vermag — großartige 
rinnerungen, Schönheit und Starke! 

Kenny war ſchoͤn wie Freia die Aphrodite des 
Nordens. Hiarn, ihr Verlobter, trug das beilige Zei: 
ben geiftiger Größe, geiſtigen Uebergewichts, wie es 

din auf die Stirn feiner Erleſenen zu drucken pflegt, 
und es ſcdien als entlebne das Doͤrfchen von den 
trahlen, welche dieſe beiden Sterne verbreiteten, auch 
einen Theil. Doch wer kann ſich ruͤhmen, dem moͤr⸗ 
deriſchen Zahn der Zeit entfloben zu fein — alles dies 
tr einſt, alles dies iſt ſeit jener Zeit verſchwunden. 
ie Blüthe der ſchoͤnen Kenny iſt gewelkt, die Kraft 0 
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und der hohe Geiſt Hiarns hat geleuchtet, doch nur 
wie ein Blitz, der entflammt und erliſcht, und gleich 
den großen Reichen, welche von der Erde verſchwinden, 
und gleich den großen Staͤdten, welche in Ruinen 
ſinken, iſt auch Leikmaer das Doͤrfchen von zehn boͤl⸗ 
zernen Haͤuſern, nicht mehr. 

Die Nacht war dunkel, nur ein Sternchen ſah der 
Wanderer durch den dichten Nebel ſchimmern, und die⸗ 
ſes Sternchen war das Licht, welches die duͤrftigſte 
der zehn Huͤtten erleuchtete. Der Tiſch war zur Abend⸗ 
mahlzeit geruͤſtet. Unbeweglich, und in tiefes Nach: 
denken verſenkt, ſaß ein junger Mann in einer und ein 
junges Mädchen in der andern Ecke des kleinen Rau⸗ 
mes, und ſchienen ſich um einander nicht, und noch 
weniger um die Vorbereitungen zum Abendeſſen zu be⸗ 
kummern, welche die alte Erdmuthe traf, fo daß dieſelbe 
ſchon verſchiedene Male vergebens an das moͤgliche 
kalt werden eines Gemsviertels erinnerte, das auf dem 
Tiſche ſtand. 

„Hiarn willſt Du eſſen!“ rief endlich mit leb⸗ 
bafter Ungeduld Erdmuth. 

„Wenn Du verlangſt, gute Erdmuth!“ erwiederte 


der Gefragte. 


„Nun ſchon zehnmal (ſprach dieſe) giebſt Du mir 
dieſelbe Antwort, und erbebſt Dich dennoch nicht, 
womit biſt Du denn ſo ſebr beſchaͤftigt? Willſt Du 
auch dieſe Nacht wieder wachen — bei dem Andenken 
des Königs Gottfried, ich erkenne Dich nicht mehr! 
wo iſt die Zeit, da Du in den Wäldern von Holſtein 
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Bären jagteſt, ja damals warſt Du ein anderer Burſche | einem Gedanken ergriffen, ſprach die aͤngſtlich: „Doch 
und es gab keinen beſſern auf der ganzen Halbinſel;] Kenny — Nadol iſt noch nicht zuruͤck!“ 


Du konnteſt den Keiler im Laufe einholen, und Deine „Nein, meine liebe Mutter.“ 

Schrittſchube haben oft das Eis der Nordſee zerriffen. | „Unkluger Knabe,“ murmelte die Alte. 

Wie iſt es Hiarn, haft Du verzichtet auf dieſe Beſchaͤf— „Warum unklug?“ fragte Kenny, die ſchoͤnen 
tigungen, die allein eines wackern Daͤnen wuͤrdig ſind? [dunkeln Augen auf ihre Mutter richtend. 

oder — was ſchlimmer iſt, willſt Du Kenny Deine ſchoͤne „Warum? weil er neugierig iſt wie ein Kind, und 


Verlobte toͤdten durch die Kälte, die Du gegen fie eben fo verwegen, weil er keine Gefahr kennt; ich wi 
zeigſt, und durch die Verachtung welche Deine Unthaͤ⸗ wetten, er iſt nach Kjoͤbenhawn gegangen.“ 
tigkeit ihr einfloͤßen muß?“ „Nun und was wuͤrde das ſchaden, liebe Mutter, 

Hiarn batte den Vorwürfen der Frau Erdmuth welche Gefahr kann ihm dort droben.“ 
nicht allzugroße Aufmerkſamkeit geſchenkt, doch bei dem „Welche Gefahr — traͤumſt Du auch wie Hiarn? 
Namen feiner Braut erhob er fein Haupt und ſah nach weißt Du nicht, daß mehr als ein Monat verfloffen iſt, 
ihr bin, die im entgegengeſetzten Winkel der Hütte | feit der alte König Gorm geſtorben, und daß fein Sohn 
ſinnend ſaß und in ihrem Schweigen verharrte. Harald den Thron des Daͤnenreiches noch nicht be 

Kenny war ein ſchoͤnes Maͤdchen in ihren Fiſcher⸗ ſtiegen bat?“ 
kleidern, ſo ſchoͤn wie die reizendſten Frauen des Hofes „Ich ſeh' darin noch kein Ungluͤck,“ ſprach Kenny, 
in ihren Sammetroben. Ein Mieder von braunem Tuche „Harald führt feine Schaaren gegen den Frankenkönig, 
zeichnete ihren Wuchs vortheilhaft, der faltige weite | er iſt im Reiche der Angeln an das Land geſtiegen, 
Rock ſchien dazu gemacht, die Schönheit und den feinen | der Ruhm feiner Siege verbreitet ſich rings um ihn 
Bau ihres Fußes, ihre ſchoͤnen Knoͤchel zu zeigen. ber, er iſt noch nicht gekroͤnt, doch er iſt Koͤnig, was 
Das Köpfchen hatte fie auf die Hand, auf den vollen kann er zu fürchten haben.“ 8 
Arm geſtuͤtzt, er wurde faſt verbuͤllt durch weiche blonde „Alles,“ ſprach Erdmuth ernſt, „das Volk bat 
Locken, die in uͤppigſter Fülle von der hohen weißen | fi erboben, es hat ſich verſammelt auf dem Anger 
Stirn, die ein Sitz ernſten faſt melancholiſchen Nach- vor der Koͤnigsfeſte, es will einen neuen König haben, 
denkens war, berabfielen und die durch Thränen ver- | und man bat bekannt gemacht, daß derjenige, der am 
ſchleierten tiefdunkelblauen Augen beſchatteten. beſten die Thaten des verſtorbenen Königs beſingen 

Das Schweigen der ſchoͤnen Kenny machte mehr | würde, die Krone! empfangen ſoll — ein großes Feſt, 
Eindruck auf Hiarn, als das Geſchwaͤtz der wackern [das Turnier der Sänger, ſoll den Ausſchlag geben.“ 
Erdmutb, und der Jaͤger wandte ſich zu der Braut und „O das wird herrlich fein, Mutter, Du gebſt doch 
bot ihr ſeine Hand. mit uns zu dieſem Turnier.“ 7 

„Kenny, ich quale Dich recht, nicht wahr?“ „Nein mein Kind, dort iſt unſer Platz nicht.“ 

„Ich liebe Dich, Hiarn, und in dieſen Worten Waͤbrend dieſes Geſpraͤches war Hiarn wieder 
liegt die Verzeihung fuͤr Dich — allein Du baſt ein | nachdenfend geworden und in feine Traͤumereien ver? 
Geheimniß vor mir, ein Geheimniß auf welches ich funken, doch fein innerer Kampf ſprach ſich auf dem 
eiferfüchtig bin, weil es Deine Gedankenrichtung von | Geſichte aus; die Mutter weckte ihn und fie fegten ſich 
mir ablenkt, weil es Dich von mir entfernt.“ Alle zum einfachen Abendeſſen, dann nahm Hiarn Abd 

„Nun das wird alles vergehn,“ ſprach Erdmuth, ſchied von der Geliebten und kehrte heim nach ſeiner 
„Hiarn hat ein gutes Herz, er wird Dich nicht un: | Hütte. Nahe bei derſelben blieb er horchend ſteben, et 
gluͤcklich machen wollen. Es iſt ja in zwei Tagen vernahm ein fernes Geraͤuſch; nicht lange durfte er 
Eure Hochzeit, wer weiß ob nicht ſein nahes Gluͤck warten, ſo kam ein junger Bauer den Pfad nach dem 
ihm den Kopf verdreht, — auch iſt es möglich,“ fubr Dorfe herab. „Biſt Du es, Nadol?“ frug Hiarn, dem 
fie laͤchelnd fort, „daß er einen von den ſchoͤnen Träu: | Ankommenden entgegen gehend. 
men hat, welche wohl in den jungen Koͤpfen unſerer „Ich bin es,“ erwiederte dieſer, „ich bringe Dir 
Tbalbewobner ſpuken, und deren Auslegung man ſich gute Neuigkeiten, das Sängerturnier wird morgen um 
von der alten Veleda in der weißen Hoͤble erbittet.“ die Mittagſtunde ſtatt haben; achte werden ſingen um 

„Du glaubſt wohl kaum, daß Du fo ſehr die | den Preis; danke dem Himmel, daß ich zur rechten 
Wahrbeit ſagſt, wie es wirklich der Fall iſt — ein Zeit noch kam, Dein Name iſt der letzte auf der Life, 
Traum beſchaͤftigt mich — doch ich bitte Euch, laßt eine Stunde ſpaͤter und fie war geſchloſſen.“ 2 
das ruhen.“ „Dank, Nadol, Dank, bewahre mein Gebeimniß 

„Laſſe ihn, gute Erdmutb,“ ſprach Kenny, „wenn bis morgen, jetzt aber eile beim, Deine Mutter wartet 
es ein Traum iſt, der ihn beſchaͤftigt, ſo iſt er ja ge⸗ | Deiner mit Angſt. Lebe wohl. a 
rechtfertigt, Träume kommen vom Himmel, man kann Als ſich Hiarn allein ſah, wollte er ein wenig 
ſich ibnen nicht entziehen.“ ruhen, doch ein innerer Sturm litt ihn nicht in der 

Die gute Mutter Erdmutb betrachtete Hiarn mit einſamen Huͤtte, es war ihm alles zu enge, zu beklom⸗ 
ernſteren Blicken als vorher, doch plotzlich, wie von men, er mußte hinaus an die friſche Luft, fein Blut 
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kochte, er batte ein Fieber im Kopfe wie im Herzen; 
ſeine Harfe raſch ergreifend verließ er das Thal, und 
ern von den Menſchen auf dem einſamen Grafenſteine, 
auf welchem die Herren des Landes Gericht zu halten 
pflegten, ließ er ſich nieder und fang feine ſtuͤrmiſchen 
Gefüble jubelnd aus in die klare Nachtluft, gegen 
den beſtirnten Himmel. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das kunſtliebende Publikum. 


Cs gab einmal eine ſchoͤne, idylliſche, patriarcha⸗ 
liſche Zeit, in welcher die Kunſt, einfach, barhaupt, 
mit dem Geluͤbde der Armutb durch das Leben ging; 
da herrſchte noch Kunſt⸗Gaſtfreiheit, und wo fie er: 
ien, ging man ihr entgegen, ſalbte und ' badete fir, 
und nahm ſie auf mit heiliger Freudigkeit, und das 
ach war gebeiligt, unter dem ſie wohnte, und der 
Wirth beſtrebte ſich in Demuth, das Gaſtrecht ge— 
ftig aus zuuͤben. 
Dieſe ſchoͤne Zeit iſt vorüber! Die Kunſt iſt keine 
einfache, anſpruchloſe Pilgerin mebr, ſie iſt eine bunte, 
prablbaͤnſige Gauklerin; fie gebt nicht in dem frommen 
chifferbut und mit dem freundlichen Muſchelſtabe ein: 
er, ſondern mit dem tauſendaͤugigen Pfauenſchweif und 
mit ſchellenden Caſtagnetten; ſie tritt nicht mit dem 
emütbigen Haupte und mit gefalteten Händen, wie 
vangelion unter die Menſchen, ſondern mit dem zu: 
Mdgeworfenen Haupte des Hochmutbes, und mit dem 
ichtsſagenden Lächeln einer Taͤnzerin. Darum iſt auch 
die Gaſtfreundſchaft für. die Kunſt aus den Hütten der 
enſchen gewichen, darum geben wir ihr nicht mebr 
entgegen, wie Vater Jakob den ruͤckkebrenden Engeln, 
mit Gruß und Bitte, daß fie ruͤckkehre in die ſterbliche 
Huͤtte; darum ſchauen wir ſie an mit Mißtrauen und 
weifel; darum warten wir erſt auf Zeichen und Wunder, 
ob ſie wirklich iſt die Botin des Himmels an feine ges 
ennte, geliebte, weit von ihm entfernte Erde! 
f Und dieſes wechſelſeitige, immer fleigende Miß⸗ 
rauen zwiſchen Kunſt und Menſchen nöthigt die Kunſt 
Et die leider noch immer nach Brod geht! — zur 
barlatanerie, noͤthigt auch die Menſchen zum 
(de entrauen, und fo erweitert ſich die Kluft zwi: 
de 1 der Leiſtung der Kunſt und der Entgegenkommung 
Publikums immer mehr und mehr, und Kunſt und 
zublikum ſtehen ſich ſtrategiſch gegenuͤber, und leider 
por * die wahre Gefandtin des Himmels genoͤthigt, 
8 barlatanerie, zur bausbackigen Rodomontade ibre 
zu ucht zu nebmen, und von ihnen eine Einlaßkarte 
dem Intereſſe des Publikums zu erhalten. 
wür zeugen, traurige Zeugen von dem Durcheinander 
= iß aller kuͤnſtleriſchen und literariſchen Charlata⸗ 
ie ſind unſere Straßenecken! 
Mo * Huͤbneraugendoktor uͤberfluͤgelt den wackern 
ps, der Affe den Hühneraugendoktor, der Kunſtreiter 
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den Affen, der Rieſe den Kunſtreiter, die Journalanzeige 
den Rieſen, der Feuerwerker die Journalanzeige, der 
Waſſertreter den Feuerwerker, der Walzerboden den 
Waſſertreter, und ſo ins Unendliche, und Alle ſchreien 
in die Ohren, und ſtellen ſich auf Tiſche und Baͤnke, 
und klappern und laͤrmen: „Bei uns iſt das Heil und 
das Gluͤck und das Hoͤchſte u. ſ. w.“ und tauſend 
recenſirende Handlanger — die in der Kunſt nur den 
goldenen Boden kennen — ruͤhmen den Mops, den 
Huͤbneraugendoktor, den Affen, den Rieſen, den Kunſt⸗ 
reiter, die Journalanzeige, den Feuerwerker, den Waſſer⸗ 
treter, den Walzerboden u. ſ. w. mit denſelben Worten, 
mit denſelben Pbraſen, mit demſelben Enthuſiasmus, 
mit derſelben Fadheit, und mit derſelben wichtigen 
Unverſchaͤmtheit! 

Iſt es dann ein Wunder, wenn das Publikum 
völlig ſtumpf wird; wenn es eine gaͤnzliche Apathie 
bekommt gegen alle Publicitaͤt, wenn es einen Ekel 
vor allen Productionen, einen Ekel, einen veraͤchtlichen 
Ekel vor allen den Myriaden Groſchen-Referaten be: 
kommen hat? 5 8 

Wie verloren iſt aber in dieſem Auseinanderfall 
aller gegenſeitigen Achtung zwiſchen Kunſt, Kritik und 
Publikum das wahre, das beſcheidene, das ſchuͤchterne, 
ja das bloͤde Verdienſt, das wabre Talent, 
wenn es ſich Eingang verſchaffen will, und Talent 
| genug bat, um kein Talent zu all' ſeinen Charlatane: 
rien zu haben, die durchaus noͤthig ſind, um gerade ſo 
viel Aufſehen zu machen, als ob man gar kein Talent 
haͤtte?! — Wie bedauernswerth iſt ein Mann von 
reellem Verdienſt, der inmitten dieſes ſchaͤumigen, 
wirbelnden, uͤbertoſenden Strudels der Sichgeltend⸗ 
machung geſchleudert wird, ohne die Kunſt der Unkunſt 
zu beſitzen: die Kunſt zu laͤrmen, zu poltern, 
und von ſich reden zu machen? — Die An⸗ 
wendung dieſer Worte auf die marktſchreieriſchen 
Annoncen, auf die Schriften über Unterleibskrank⸗ 
beiten, uͤber Gehoͤrkrankheiten ꝛc., auf die beſtellten 
Dankſagungen u. dgl. findet der verſtaͤndige Leſer 
von ſelbſt. 
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Gedankenſpäne. 


Es bleibt ein ausgemachter Erfahrungsſatz, daß 
dumme Leute Widerwillen fühlen gegen kluͤgere, und 
wenn dieſe auch noch ſo tolerant ſind und noch ſo ſehr 
ſich bemuͤhen, ihr Uebergewicht nicht fühlen zu laſſen. 


Wer das Herz des Menſchen kennt, weiß, daß 
deren Tugend oft nur an einem Haare hängt. 
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Auflöfung des Palindroms im vorigen Stüde: 
Gras — Sarg. 
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NReiſe 

„ Unfern den Truͤmmern der Fundamentmauer eines 
Landhauſes bei Dammartina (nahe an Sevilla) fand man 
kürzlich ein eiſernes Kaͤſtchen, worin einige ſchwere Locken 
eines praͤchtigen ſchwarzen überaus langen Haares, mit dem 
rothen Bande des Leglonskreuzes umwunden, auf einem 
Papier lagen, das die folgenden Worte enthielt: „Ich Eduard 
Dabreus, Lieutenant der Dragoner im Dienſte des großen 
Napoleon, erkläre daß, verwundet bei der Bruͤcke von Sevilla, 
ich gerettet, erhalten und beſchuͤtt worden bin durch die 
ſchöne und zärtliche Julia. Um das Andenken an ihre Liebe 
zu verewigen, foll die eine Hälfte der Locken welche fie mir 
gab — indeſſen die andere auf meinem Herzen ruhend mich 
in das Grab begleitet — hier in Erz verſchloſſen der Nach⸗ 
welt aufbewahrt werden und die Bewunderung derer erregen, 
die ſo gluͤcklich ſind dieſen Schatz zu heben. Julia iſt das 
ſchoͤnſte und liebenswuͤrdigſte Weib der Erde, weder in 
Italien noch in Egypten, weder in Spanien noch in dem 
göttlichen Frankreich habe ich eine ähnliche Schönheit ger 
funden, hat je ein Weib mein Herz in ſolchem Grade 
gerührt. Dammartina am 4. Nov. 1808. 

Der Schiffskapitain Petit, welcher die Brigg 
kommanditte, auf der General Santana und feine Genoſſen 
die verunglückte Expedition auf Tabasco machten, war be 
kanntlich wie alle die mit ihm Gefangenen, zum Tode vers 
urtheilt, und ſollte am 4. Juli erſchoſſen werden. Man 
hatte ihn in der Nacht vorher nach dem Landesgebrauch in 
eine Kapelle gebracht, der Feſſeln entledigt, doch fein Ent» 


ſpringen durch eine ihn und das Gebaͤude umgebende Wache 


von achtzig Mann, die ihn zum Richtplatz estortiren follte, 
unmoglich zu machen geſucht. Zwei Stunden vor der Exe⸗ 
cution ſtuͤrzt Petit ſich plotzlich mitten unter die ihm entge⸗ 
genſtarrenden Gewehre und entflieht. Achtzig Flintenſchuͤſſe 
verfolgen ihn, keiner trifft den Fluͤchtling, es gelingt ihm 
ſich zu verbergen, und in dem Augenblick als der General 
Ampudia 39 feiner Begleiter erſchießen ließ, ſchiffte Petit 
fi auf einer nordamerikaniſchen Brigg ein. 

„, In Madrid lebt gegenwaͤrtig ein Mann, Manuel 
Collas, der im Jahr 1708 geboren, alſo 136 Jahr alt iſt. 
Er geht noch immer in aufrechter Haltung ruͤſtig umher, 
verräth ungewoͤhnliche Kraft und iſt überhaupt fo geſund, 
daß ihm nicht einmal die Zähne fehlen (außer zwei Bad: 
zaͤhnen). Die Dorfzeitung nennt ihn „wahrſcheinlich den 
älteften Mann auf Erden.“ Dieſes ſcheint uns zu viel ges 
ſogt, denn in Schweden, Rußland, Sibirien, in Hochaſten 
find bundertjährige Leute nichts ſeltenes, und wir haben 


factiſche Beiſpiele von Leuten, die 156 Jahr alt geworden 
find, wie Thomas Part in England; für Spanien aller⸗ 


dings iſt es eine große Seltenheit. 
Die Kellergewoͤlbe des Hauſes Jaqueſſon zu Chalons 
haben nach officiellen Angaben eine Ausdehnung von 4 Kilo: 
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metern (ein Meter iſt 3 Fuß 1 Zoll, ein Kilometer mißt 
alſo uber: 3000 Fuß, und 4 Kilometer betragen mehr als 
eine halbe deutſche Meile). Dieſe Gewölbe find ganz mit 
Flaſchen gefuͤllt, zwiſchen den Reihen laufen Schienenwege, 
auf denen immerfort Wagen circuliren, um Flaſchen herein 
oder hinaus zu ſchaffen. Die Gewoͤlbe liegen 80 Fuß tief 
unter der Oberflaͤche, und empfangen doch ihr Licht von 
oben, indem daſſelbe durch viele Schachte, die auf eigene 
Art mit reflectirenden Spiegeln ausgekleidet ſind, dringt, 
und eine überraſchende Helligkeit verbreitet. Die Schaͤtze 
welche hier aufgehaͤuft, ſind unermeßlich, allein die Menge 
der leeren Flaſchen würde für vier Millionen Francs nicht 
angeſchafft fein; die Pfropfen welche die Champagner: Fabrik 
verbraucht, koſten jaͤhrlich 400,000 Francs, der Drath 
50,000 Francs ꝛc. N 

, In der Nacht vom 3. zum 4. October wehte um 
den Harz ein furchtbarer Sturm, die Stadt Nordhauſen 
ward von demſelben gleichfalls heimgeſucht. Zwiſchen ein 
und zwei Uhr Morgens ſtuͤrzte der alte Petersberger Thurm 
bis an die Gallerie herab. Das Getoͤſe war ſo furchtbar, 
daß es ſchien als wolle die Welt untergehn, Daͤcher ſind 
abgedeckt, Waͤnde eingeftürzt, das wilde Hoͤlzchen, das Gehege 
verwuͤſtet, die Stadt hat ein ganz anderes Anſehn befom: 
men. Tauſend Jahre (22) hat der Thurm geſtanden, bevor 
das Unwetter ihn beugte und brach. Hier in unſern nor 
diſchen Gegenden hat man von dieſem Sturm nichts gemerkt 

Im Park von Vincennes hatte Anfangs October 
ein Duell zwiſchen zwei Infanterie Officieren far, Der 
eine Duellant empfing einen Schuß in die Bruſt. Dit 
Wunde mit der Hand zuhaltend ſchritt er auf die Barrier 
zu, erhob mit feſter Hand fein Piſtol, ſchoß dem Gegner 
mitten durch die Stirn und fiel dann ſelbſt lautlos nieder. 

Die Stadt Ispahan (Perſien, Sitz der mehrſten 
Schachs) iſt am 12. Mai von einem furchtbaren Erdbeben 
heimgeſucht worden. Die praͤchtigſten Gebäude, die Mofchet 
des Jomak, die größte welche ganz Perſien hat, die Brück 
uͤber den Zendutut liegen in Truͤmmern. 

, Die Leihanſtalten wachſen wie Pilze aus der Erde, 
zuerſt kamen aus der Lombardei die Lombards oder Pfand) 
leihhaͤuſer, dann die Leihbibliotheken, die Kleiderleihanſtalten, 
Leihanſtalten von Muſikalien, von Blumen, von Huͤten 
endlich iſt in Dresden (fo. ſchreibt die Elegante) eine Ge 
maͤldeleihanſtalt entſtanden, und derjenige der nicht eld 
genug hat, ſich koſtbare Gemälde anzuſchaffen, wohl abet 
etwas auf Schmuck der Zimmer wenden kann, erhält Bildet 
auf Monate, auf ein Vierteljahr geliehen, und verwei 
fie wie ein Buch, wenn er ſich ſatt geſehen hat. q 

„ Am 7. October ift das heilige Gewand unſers Heren 
zu Trier in Gewahrſam gebracht worden. Alſo jetzt kein 
Wunderkuren mehr! keine Wallfahrten! 
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Dingen und phantaſtiſch bis in die Unnatur hinein zu ſetzen. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


— — 


Theater. 


Am 13. October. Zum erften Male; Chriftoph 
und Renate, eder: die Verwaiſten. Schauſpiel 
in 2 Akten, frei nach Auvray, von Carl Blum. Hierauf: 
Zum erſten Male: Köck und Juſte. Vaudeville Poſſe 
in 1 Akt von W. Friedrich. Muſik von Stiegemann. 

Die gewohnlichen fran zöſiſchen Ruͤhrſtuͤcke, wahre 
Schauer⸗, Trauer⸗ und Thraͤnenſpiele, find fo larmoyant, 
nd fo übertrieben beweglich, ſtellen alles Gefühl dermaßen 
auf Spitzen und Schrauben, daß Kogebuss Huſſiten vor 

aumburg neben denſelben wie eine Kinderpeſſe erſcheinen; 
es ſieht aus, als vermochten fie, die Franzoſen, die Grenze 
nirgends zu halten, und, wie ſie in der Politik immer nach 
er Rheingrenze ſchreien und in ihren Phantaſſeen dieſelbe 
bis Hamburg und Magdeburg am Rhein uͤderſpringen, ſo auch 
in der Poeſie, regelmäßig dis an die aͤußerſten Grenzen zu 


n großen Fehler detjenigen neuern franzöſiſchen Litera- 


ie romantiſche nennt, kennend, ging Ref. eben nicht mit 
nem glinftigen Vorurtheil hinein, allein er fand ſich auf 
das angenehmſte uͤberraſcht, ſtatt eines thraͤnenreichen fran⸗ 
Mifchen Dramas, ein Lüſtſpiel mit einigen ernſten Scenen zu 
nden. In wie fern der feanzöfifce Verfaſſer Auvray, 
oder der gewandte deutſche Bearbeiter, Carl Blum, Schuld 
, wollen wir zu Ehren des Franzoſen ununterſucht laſſen, 
und uns freuen, ein anſprechendes Drama mehr auf unſerm 
epertoire zu ſehen. 
Das Libretto zu dieſer Oper ohne Muſik lautet wie 
folgt, Madame Duval, nachmals Baronin von Tourjagü, 
als ſolche lernen wir ſie kennen) hat einen Sohn, welcher 
gegen ihren Willen heirathet, mit feiner Gattin, da die 
fi utter das junge Paar verläßt, nach Indien geht, dort 
— und ſeine Frau mit zwei Kindern in einer aͤußerſt 
zuaciden Lage zurücdtäßt. Die Kinder werden mit großem 
N eiß erzogen und als die Mutter ſtirbt mit einem Briefe 
var Mad. Duval nach Frankreich geſchickt. Sie kommen 
= “ft an, und auf diefem Punkte ſteht das Drama als 
R eginnt. Chriſtoph (Mad. Schwanfelder) und 
Bine (Frau. Sack) langen in einem Wirthshauſe an, 
don Fußreiſende (in Frankreich etwas durchaus veräͤchtliches) 
Schoen, Wicthe mit Mißtrauen betrachtet, wegen der 
N nheit des Mädchens aber von dem Kammerdiener des 
hard Garnier in Protection genommen, werden beide ſo⸗ 


\ 


gleich in mancherlei Verlegenheiten verwickelt und gehen auch 
des Briefes an Mad. Duval verluſtig, den der Kammer⸗ 
diener (Hr. Wolff) einſteckt, um die beiden Waiſen ſchutz⸗ 
los und von ſich abhaͤngig zu machen; um ſie zu trennen, 
Renata zu iſoliren, laͤßt er gar Chriſtoph einfperren (der 
ſich jedoch ſelbſt befreit) bis ſein Herr kommt und die ver⸗ 
wickelte Inttigue loͤſt, den, Knoten durchhaut. 

In Garnier erkennt Renate einen jungen Maler, den 
fie beim Landen an der Seeküſte zum erſten Male geſehen, 
welcher einen lebhaften Eindruck auf ihr junges Herz ges 
macht hat, der ſie gleichfalls liebt, und ſie, da ihr Bruder 
ibm auszuweichen ſucht, auf dem Wege nach Paris von 
Station zu Station verfolgt. Auch hier im Wirthshauſe iſt 
er kaum angekommen, als der Bruder mit Renata entflieht. 

Nun fuͤhrt der Zufall jedoch dem wackern Chriſtoph 
die Tante Garniers, Frau Baronin Tourjagu (Mad. Joſt) 
in einer Chaiſe entgegen, deren Geſpann durchgeht. Chri⸗ 
ſteph ſpringt den Pferden in die Zügel, läßt ſich von ihnen 
ſchleifen, bringt ſie jedoch zum Stehen und wird von der 
dankbaren Frau in das Schloß aufgenommen, in welchem 
er als Gaͤrtner, Renate in haͤuslichen Angelegenheiten, Be⸗ 
ſchaͤftigung findet. . 

Der Kammerdiener, das böfe Princip in dieſem Stücke, 
hat ſeine Abſichten auf Renata noch nicht aufgegeben, er 
erfährt kaum ihre Anweſenheit hier, als er auch ſchon be= 
ſchließt, ſie fort zu ſchaffen, um aus ihrer Verlegenheit 
Nutzen zu ziehen; zu dieſem Behufe erzaͤhlt er der Frau 
Baronin eine Menge wahter Verlaͤumdungen, die beiden 
jungen Leute find Landſtreicher, der Burſche hat im Gefaͤng⸗ 
niß geſeſſen und iſt entſprungen, das Maͤdchen mache Jagd 
auf den Neffen der Frau Baronin u. . w. Die Frau 
Baronin entruͤſtet, will nun die Verwaiſten aus dem Haufe 
haben und trägt ihrer Kammerjungfer (Mad. Geisler) 
auf, dafuͤr Sorge zu tragen, auch dieſelben mit Geld zu 
verſehen, Chriſtoph und Renata haben aber zu viel Ehre 
gefühl, um dieſes anzunehmen, fie wollen gehen, nur ſich 
zuvor über die Verlaͤnmdungen, welche gegen fie vorgebracht 
ſind, rechtfertigen. Chriſtoph wird dabei ſo laut und ruft 
die Baronin ſo energiſch, daß dieſe erſcheinen muß; jetzt 
entwickelt ſich die ganze Affaire ſie erkennt in den 
Kindern ihre Enkel, fie nimmt die ehrenhaften Geſin⸗ 
nungen derſelben wahr, ſie nimmt ſie endlich nach manchem 
Kampfe mit ſich ſelbſt, in ihr Haus auf, giebt ſich ihnen 
als Großmutter zu erkennen und vereinigt die Enkelin mit 
dem Neffen zur allgemeinen Zuftiedenheit. 


# 


Das iſt das Gerippe des Schauſpiels, welches durch 
manche pikante Zuthat, ſehr unterhaltend, an vielen Stellen 
wirklich komiſch wird, und ſich wahtſcheinlich längere Zeit 
auf dem Repertoir erhält, als man gewöhnt iſt von fran⸗ 
zoͤſiſchen Stuͤcken zu ſehen. 

Die Darſtellung war in allen ihren Einzelnheiten voll« 
kommen gelungen zu nennen, ſelbſt von dem Fraͤul. Sack, 
welche die Renate gab, konnte man, billigen Ruͤckſichten 
folgend, nicht mehr erwarten noch verlangen als ſie leiſtete, 
denn es iſt Renata die zweite Rolle, welche dieſelbe ſpielt. 
Die Krone der Darſtellung war Mad. Schwanfelder 
als Chriſtoph, noch mehr als in den beiden fruͤhern Rollen, 
dem leichtfertigen Genre, den halb komiſchen Charakteren 
angehoͤrig, ſprach ihr treffliches, durchdachtes, hoͤchſt Leben: 
diges Spiel hier an, wo ſie, Kraft und Wuͤrde mit der 
Anmuth eines ſiebzehnjaͤhrigen Juͤnglings vereinigen ſoll. 
Sie fuͤhrte die ſchwierige Aufgabe mit einer Gewandheit 
durch, welche ihr die allgemeinſte Anerkennung verſchaffte, 
und einen wiederholten Applaus in einer hier ziemlich ſelte— 
nen Lebhaftigkeit einbrachte, am Schluß ward ſie gerufen, 
erſchien jedoch ſehr beſcheiden nicht allein, ſondern in Gefells 
ſchaft der Hauptperſonen des Stuͤckes. Mad. Joſt erfreute 
ſehr durch die herzliche und zugleich heitere Auffaſſung der 
Rolle, wir halten fie für eine vollkomme Repraͤſentantin der 
Bonnhomie; überall hielt fie die rechte Mitte, kein Wort 
keine Nüance zu wenig oder zu viel, und fo iſt es gerade 
recht, dieſe Sicherheit erfreut, ſpricht an, und gewaͤhrt auch 
dem Zuſchauer das beruhigende Gefuͤhl der Sicherheit, 
uͤberhebt ihn der aͤngſtlichen Spannung, in welche Schau— 
ſpieler, die einmal gut ein ander Mal ſchlecht ſpielen, die 
eine Scene richtig auffaſſen und die andere wirkungslos 
fallen laſſen, ihn verſetzen. Herr Nicolas hatte die trau— 
rige Rolle eines undbeſchreiblich ledernen Liebhabers und 
machte daraus was man daraus machen kann. — Dieſe 
Parthieen find die ſchwachen Seiten der mehrſten Luft: und 
Schauſpiele, nur äußerſt wenige Dichter wiſſen denſelben fo 
viel Intereſſe zu geben, daß die Rolle an ſich zu einem 
gewiſſen Grade von Bedeutung gelangt. Kotzebue konnte 
dies. Hr. Wolff, in der Rolle des Kammerdieners, war 
aͤußerſt ergoͤtzlich, er ſpielte in Abweſenheit des Herrn den 
vornehmen Mann, den Protector mit ſo vielem Air, und 
in Anweſenheit deſſelben den Bedienten mit ſo viel Sub— 
miflien, daß er allgemeine Heiterkeit erregte, wir glauben 
ihm zugeſteben zu dürfen, daß er dieſe Rolle ſehr ſicher 
aufgefaßt und mit großer künſtleriſcher Freiheit gegeben. 
Auch Herr Scholz ats Gaſtwirth und Mad. Geisler 


als alte Kammerjungfer fuͤllten ihren Platz wohl aus und | 


trugen das ihrige zu einer gelungenen und gewandten Dar: 
ſtellung des Ganzen bei. 

Während dieſes Drama lebhafte Theilnahme erregte, 
brachte das dar zuf folgende Vaudeville jubelnde Heiterkeit 
hervor. Köck und Juſte hat eigentlich kein Thema, es iſt 
durch und durch Poſſe, aber eine ſo etgoͤtzliche, daß man 
den Mangel an einen leitenden Faden nicht wahrnimmt. 
Juſte, ein Kindecmaͤdchen, bat ein Billet zum Koͤgigſtaͤdti⸗ 


faen Theater bekommen, Köck, ihr Geliebter, wird an die 
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Wiege gefeſſelt, während fie vorgeblich einige Erftiſchungen 
zu holen geht — der Gefreite muß nun zwei Kinder file 
erhalten und fängt dies auf gut ſoldatiſch an. Die Mutler 
der Kinder, die heirathsluſtige Aspaſia, ihr Bruder der De 
giſtrator Runzel und Biſam, Parfumeur, welcher der viert 
Gatte des weiblichen Blaubart werden will, geben die Staf— 
fage zu dem Genrebilde, in welchem Kock (Herr L An. 
ronge) und Juſte (Fraͤul. Schulz) die eigentlichen 
Handelnden ſind. 

Fraͤul. Schulz, welche die Juſte gab, bewaͤhrte hien 
wie als Aennchen im Freiſchütz ihr großes Talent für das 
Soubrettenfach, ihre Munterkeit, ihre Naivetaͤt gefiel allge 
gemein, und wenn ſie in beiden Parthieen eine und die 
andere Nuance ausgelaſſen, uberſehen, nicht fo zu ihrem 
Vortheil benutzt hat, als ſie es konnte, ſo liegt dieſes an 
dem ſehr gluͤcklichen Fehler den ſie hat, dem der Jugend, 
welchen man leider, ohne es zu wollen, täglich mehr vek— 
beffert, noch ein Paar Jahre und die wachſende Ren 
tine wird dieſe ſehr begabte Kuͤnſtlerin keine Eigenthuͤm 
lichkeit der Rolle aus der fie Vortheil ziehen kann, üben 
ſehen laſſen. Here L' Arronge als Köck machte eine ſehr 
ergoͤbliche Figur und erregte durch fein bloßes Erſcheinen 
ſchon allgemeine Heiterkeit. Die Scene mit Juſte, dit 
große Scene mit den beiden in der Wiege und im Alkoven 
ſchlafenden Kindern, ſeine Scene mit Runzel, welcher ihm 
Liebeserklaͤrungen macht, indem er ihn für Juſte haͤlt, 
waren eden ſo viele Triumphe fuͤr ihn, er wußte bis zum 
Schluß die Lacher auf ſeiner Seite zu behalten. Regi 


dazu, fuͤnf komiſche Rollen in einer Piege zu vereinigen 
ohne einen Contraſt, ohne nicht gerade eine tragiſche, abet 
doch wenigſtens eine nicht komiſche Perſon ſich gegenüber 
zu haben, doch gluͤckte es Herrn Pegelow, fo wie Mad. 
Joſt als Aspaſia und Herrn Jungmann als Biſam die 
Lachluſt rege zu erhalten. Man verließ in der froͤhlichſten 
Stimmung das Haus und Ref. hat unter allen günftige 
Urtheilen, die ſich laut genug ausſprachen nur die einzige 
eines alten Murrkopfes, der ſich nicht befriedigt zeigte, vel 
nommen. Dr. Morvell. 


— —.. 0 Sn MS l.! ̃᷑ ꝙ . ̃ —. —r— . r˙˖5—xu—— © 000: 00 N 


Der Weltumſegler wider 
Willen. Abentheuerliche Poſſe mit Taͤnzen u. Geſaͤngen 
in 4 Bildern, frei nach dem Franzoͤſiſchen des Theaulon, 
| von G. W. Emden. Muſik von verfchiedenen Componiſten. 
| Die eben genannte Poſſe haben wir ſchon in der vort“ 
| 
| 


Am 14. October. 


gen Saiſon ein paar Mal gefehen und fie damals au, 
führlich beſprochen. Sie gehört zu den beſten dieſer Gal 
tung. Eine Poſſe mag aber fo gut fein als nur möglich, 
ſo giebt es doch in jedem norddeutſchen Publikum Viele, dent 
ſie dennoch nicht gut genug iſt, und fo auch hier. Man ma if 
ſich bei Beurtheilung einer Poffe nur von dem * 
eines Luſtſpiels les und halte eben den der Poſſe fi N 
| fo wird man ſich die paar Stunden, die eine ſolche füll, 
ganz gur amüſiren. Dadurch unterscheidet ſich das ſüd⸗ 
deutſche Publikum ven dem nerddeutſchen: das erſtere mi 


ſtrator Runzel (Hr. Pegelom) iſt, wie alle Parehie 
in dieſer Vaudeville komiſch, und es gehört viel Laune 


. 
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in einer Poffe nur harmlos vergnuͤgt fein und iſt! befriedigt, 
wenn es tüchtig lachen kann; das letztere aber will nicht 
anders lachen, als wenn es ſich uͤber ſein Lachen foͤrm⸗ 
lich Rechenſchaft geben kann. Dadurch aber wird fo man« 
cher heitere Genuß, den die Aufführung von Poſſen dar- 
bietet, gefhmälert; man will immer und immer nur reſlec⸗ 
liren und das untergräbt den Humor. Vor einigen Jahren 
erſchien eine Sammlung von Berliner Witzen, welche das 

otto führte: „ungeheuer dumm, abgeſchmackt und albern, 
aber — man muß doch darüber lachen.“ Das Motto ift 
Reffend, und man ſollte es über jede Poſſe ſetzen. 

Neu waren bei der heutigen Aufführung folgende 
Rollen beſetzt: Ludwig (Fraͤul. Schulz) — Julie Zipp⸗ 
meyer (Mad. Jungmann). Fraͤul. Schulz erfreute 
auch heute wieder durch ihre natuͤrliche Heiterkeit, die eigent⸗ 
ich ein unentbehrliches Requiſit jeder Soubrette ift, aber 
doch bei Vielen ſehr ſchmerzlich entbehrt wird, und Mad. 

ung mann bewies, daß fie für dergleichen kleine ‚Spiel: 
und Geſangs⸗Parthieen recht verwendbar iſt. H. 


Am 15. October. Zur Allerhoͤchſten Geburtsfeier Sr. 
Majeſſaͤt des Königs: Prolog, ein Traum Wallheims, 
don Dr. Morvell. Vorher: Feſt⸗ Ouverture von 
Richard Gene. Hierauf: Lenore. Vaterlaͤndiſches 
chauſpiel mit Geſang in 3 Akten von C. v. Holtey. 
uſik von Eberwein. Zum Schluß: die Königskugel, 

den H. Bolze. Muſik von Jaͤhns, vorgewagen von F. 
ende und dem Maͤnner⸗Chor⸗Perſonal. 

Das Drama iſt hier bereits gegeben, wir durfen mit⸗ 
bin feinen Inhalt nicht weitlaͤufig auseinanderſetzen, ſondern 
nen uns ſogleich zur Darſtellung wenden. Freiherr von 
tarkow ward durch Herrn Pegelow gegeben. Dieſer 
wackere Künſtler ſcheint ein entſchiedenes Talent fuͤr pol⸗ 
lernde Alte zu haben; er gab den gewaltthaͤtigen Major, 
Monders im erſten Akte ſehr brav, und würde ſich, wenn 
e Rolle dazu Gelegenheit geboten hätte, des lauteſten 
Maus zu erfreuen gehabt haben. Weniger ſprach Herr 
hi arlsberg als Wilhelm an, der ganze junge Burſche 
0 ihm nicht, er war weder in dem Jagdrocke noch 
8 der Husaren ⸗ Uniform zu Hauſe, hatte auch nicht gut 
. es ſagen ihm dieſe lamentabeln Liebhaber offen⸗ 
i nicht zu, er iſt als Herr von Zierl, als verwunſchener 
— ein ganz anderer — ſollte es ihm, dei buen 
— en Talent, nicht gelingen, auch in ſolchen Rollen, zu 
* er nicht Neigung hat, etwas Tuͤchtiges zu leiſten? 

ug hat er dazu. Ein treffliches Bild alter 
Soldatennatur gab uns Hr. Gene. Ein Mann 
eſer bedarf keiner beſondern Lobeserhebungen, man 


biedeter 
ie di 


be ö daß er es nicht verſteht, eine Rolle zu vergreifen, 
wit fft Jederzeit dem Nagel auf den Kopf, deshalb brauchen 
Daſto r fein meiſtethaftes Spiel nichts weiter hinzuzufügen. 
n 5 Bürger wurde durch Herrn Wolff mit vieler Kraft 
ürde gegeben, in ſeinet großen Stene im erſten 

er die Zuſchauer ſichtlich und errang ſich ſo 

ledhafteſte Beifalsszeichen, das an dieſem Abende 


Act 
3. etgti 
Uemlich va 


geſpendet wurde. Die Lenore gab Mad. Ditt; wäre ihr 
Coftüm des erſten Aktes — ein reich mit Spitzen beſetztes 
Kleid von viel zu großer Koſtbarkeit fuͤr die Tochter eines 
Landpfarrers und von viel zu modernem Schnitt, und 
abermals für eine Pfarrerstochter jener Zeit von viel zu 
modernem Aus ſchnitt — nicht ſtoͤrend geweſen, fo wurde 
fe ſchon im erſten Akt den wohl verdienten Beifall errun⸗ 
gen haben, denn die leidenſchaftliche Abſchiedsſcene gelang 
ihr ſehr gut — meiſterhaft aber war die Wahnſinnsſcene 
im dritten Act, den Uebergang von Geiſtesbefangenheit bis 
zur Geiſteszerruͤttung gab fie mit herzerſchuͤtternder Wahr⸗ 
heit und umſchiffte die Klippe der Uebertreibung leicht und 
glücklich. Mad. Bethmann als Gräfin Aurora hatte 
das Coſtuͤm moͤglichſt treu gehalten und zeigte, daß man 
auch in dieſer wunderlichen Ausſtaffirung huͤbſch ausſehen 
kann, weniger treu die Worte der Rolle, einmal machte fie 
ſogar Peter den Großen zu einem Zeitgenoſſen des alten 
Fritz, im Uebrigen gab ſie die Rolle anſprechend und ge⸗ 
fuͤhlvoll, und fo, daß das Gehaͤſſige der intriguanten Frau 
ſo ziemlich verſchwand. Am Schluſſe wurde das Gedicht 
die Koͤnigskugel von H. Bolze mit der ſchoͤnen Muſik von 
Jaͤhns von Herrn Gende und dem Chor vorgetragen und 
machte lebhafte Senſation. Dr. Morvell. 


Kajütenfracht. 


— Des Königs Geburtsfeſt wurde hier wie immer mit 
großer Freude und Liebe begangen. Beim Beginne des 
Tages ſchon verkuͤndeten Kanonenſchuͤſfe und Glockengelaͤute 
die Feierlichkeit; die hieſigen Logen und Reſſourcen hatten 
ſich theils am Vorabende, theils an dem fuͤnfzehnten ſelbſt 
zu feſtlichen Mahlen verſammelt; eine große Parade aller 
Truppen, die ſich in Danzig befinden, hatte taufende von 
Menſchen auf dem Kohlenmarkt verſammelt; in der Ob. Pfarr⸗ 
Kirche zu St. Marien ward für das Wohl des erhabenen Mo⸗ 
narchen gebetet, die Waiſenkinder wurden geſpeiſt und Nachmit⸗ 
tags in Jäſchkenthal regalirt, im Theater ward eine Feſt⸗Ouver⸗ 
tute von R. Genc componitt, vorgetragen, hierauf ein Prolog 
geſprochen, das bekannte Holteyſche Drama Lenore aufgeführt 
und zum Schluß die Koͤnigskugel mit Chorbegleitung vor⸗ 
getragen; — auch in Privat» Etabliſſements war alles 
Mögliche zur Erhöhung des Feſtes geſchehen, ſo hatte eins 
der weiteſten gewoͤlbten Gemaͤcher des Rathskellers eine 
finnreiche Ausſchmuͤckung mit Waffen aller Art zu Trophäen 
um die Buüſte des allgeliebten Königs geordnet, erhalten. — 
der ganze Raum, durch zwei Inſchriften auch für die Zu⸗ 
kunft dauernd, die Koͤnigshalle genannt, war geſchmackvoll 
drapirt und dieſes wie alle übrigen Gemaͤcher waren bis in 
die Nacht hinein von zahlreichen Beſuchern gefüllt. Es 
wurde von der verſammelten Menge ein fuͤr dieſen Zweck 
eigends gedichtetes Lied geſungen und dem Koͤnige ein drei⸗ 
maliges fubelndes Lebehoch gebracht, welches ſich um Mitter 
nacht nach einem heitern Geſange noch einmal wiederholte. 
mm — mm —ͤlrͤ.—— ——— 

Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Auction mit Race: Pferden. 
Sonnabend, den 26. October d. J., Mittags 
12 Uhr, ſollen in der Reitbahn hieſelbſt, 
drei Vollbluthengſte, darunter der Hengſt 
„Stopford“, welcher in dem letzten hieſigen Rennen den 
Staatspreis gewonnen, und mehre andere Reit- u. Zucht⸗ 
pferde öffentlich verſteigert werden, wozu Kaufluſtige einladet. 
Engelbardt, Auctionator. 


Fracht- Anzeige. 

Für Schiffer Cart Berg aus 
Magdeburg iſt noch ein bedeutender 
Poſten Ladung nach Berlin aufgegeben. 

„ Derfelbe bleibt noch acht Tage hier und 
nimmt während dieſer Zeit Ladung nach 
Frankfurt a. d. O., Berlin, Magdeburg und Schleſien 
mit; das Nähere beim Frachtbeſtaͤtiger J. A. Pil. 


pl Mein Lager von Rollen 71 


Varinas-Canaster (ächt Colum- 
bische Waare) a Pfd. 14 bis 20 ./yr. kann 


ich mit Ueberzeugung empfehlen, sollte jedoch 
die ich bisher schneiden und mit 10 %: 
Taback vermischen liess, gedient sein, so ft 
werde ich denselben auch in Rollen nieht 1 
Sgr. Pro Pfl. verkanten. 5 
Zugleich unterlasse ich nicht, meinen hie- 1 
sigen Geschäftsfreunden anzuzeigen, dass ich 
. j 
‚der renomirtesten Berliner F abri- ff 
ken wie bisher immer den höchsten 
sich durch die Cencurrenz herausstellenden 
Eduard Kass, 
Langgasse X 406. 


der eine oder andere der) resp. Käufer 0 
aussortirten von Qualit# geringeren Rollen, ff 
a 
latı Sgr., sondern a 10 
auf sämtliche Paquet-Tabacke 2 
Rabatt beshugen werde. 
228254 848282220 


: 


Ein Uhrmacher Gehülfe findet ſofort eine Condition 


bei A. T. Poſt in Marienwerder. 


ergebenſt unter Zuſicherung 
Bedienung. 


1004 — 


Eine Erzieherin, welche die erforderlichen Eigenſchaften 
beſitzt, Franzoͤſiſch ſpricht, muſikaliſch iſt und im Malen 
Unterricht zu ertheilen verfteht, kann ich beſonders empfehlen. 

Elbing, den 9. October 1844. 

J. Neumann, 5 

Vorſteherin von Eliſabeths höherer Toͤchtetſchule und 
Erziehungs- A pal. 


ä ˙ r ame an mm aan 


b N 

5 Sehr schönen gelben leichten Por- & 
5 torico in Rollen p. à 12 %. 
desgleichen braunen à Pid. 10 und 8 Jgr 


#9: empfiehlt Eduard Kass, 
1705 Langgasse No. 406, dem Rathhause gegenüber. ; 


een 


KR IRRE 


Da ich jetzt von meiner Reiſe zurückgekehrt bin, p 
empfehle ich mich einem geehrten Publikum, fo wie allen 
hohen Heriſchaften zur ſchnellen und gaͤnzlichen Vertilgung 
der Ratten, Maͤuſe und Wanzen. Gleichzeitig empfehle ich 
das probatefte Hüͤhneraugen-Pflaſter zur ſchnellen und ganz 
lichen Vertilgung derſelben. Mein Logis iſt Fiſc markt in 
der goldenen Karoſſe. 

Augufte Dreyling, geb. Engelhardt. 
Königliche privilegirte Kammerjägerin. 


Ein polniſcher Dubas iſt zu verkaufen ur 
beim Frachtbeſtaͤtiger J. A. Pilk, 


Das Panorama von C. Topfſtaͤdt, 
bleibt auf vieles Verlangen noch einige Tage geoͤffnet. 


Die erwarteten Bronce e, Porzellan und Alabafle* 
Tiſchuhren habe erhalten und empfehle ſelbige zu billigen 


Preſſen R. W. Pieper, Langgaſſe „ 395, 
daß 


Hiemit erlauben wir uns die ergebene Anzeige, 
wir am hieſigen Orte den Gaſthof 


das deutſche Haus 


für eigene Rechnung übernommen, und, indem wir 
zur Aufnahme der geehrten Reiſenden bequem und ö 
eingerichtet haben, empfehlen wir denſelben, ſo wie die 
verbundene 


Weinhandlung 


der reellſten und promp 
Memel, im October 1844. 


Gebruͤder Ephraim. 


Kohlenmatkt 2 2040 iſt ein Zimmer zu ve 


leſten 


